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GO FAIR
❱ Das aktive GO FAIR Implementation Network des 
DSCC hat Kollaboration zum Ziel sowie Vernetzung in-
nerhalb der Forschung , vor allem zur Unterstützung 
des Forschungsprozesses im Forschungsdatenmana-
gement. Entwicklungen zum praktischen FDM sollen 
hier verbessert werden, um eine offene Wissenschaft 
bestmöglich unterstützen zu können. “Research ‘Data 
Stewardship Competence Centers’ (DSCC) collabora-
te with the researchers in their institutions to enable 
better data management and comply with FAIR prin-
ciples, also to better support open science.”2

Jeder, der sich aktiv in der FDM-Community engagie-
ren möchte oder Unterstützung beim Umgang mit be-
stimmten Themen aus der Community benötigt, ist 
zur Teilnahme im “GO Unite!“-Netzwerk eingeladen. 
Die Zusammenarbeit und Koordination der deutschen 
FDM-Initiativen und Arbeitsgruppen soll hier außer-
dem verbessert werden. Die Bedarfe im Forschungs-

1 https://www.go-fair.org/implementation-networks/overview/dscc/ (Zugriff am 04.01.2022)
2 https://www.go-fair.org/implementation-networks/overview/dscc/ (Zugriff am 04.01.2022)
3 FAIR Principles: https://www.go-fair.org/fair-principles/ (Zugriff am 04.01.2022)

datenmanagement im Sinne von FAIR,3 und auch die, 
welche täglich an unsere UB gerichtet werden, sind 
heterogen. An den Standorten werden zum Teil völ-
lig verschiedene Strategien verfolgt, um den Support 
anzubieten. Hier können wir voneinander lernen und 
Workflows anbieten. Es entstehen Synergien mit den 
Zielen, das Rad nicht neu erfinden zu müssen und 
dem Netzwerken, so wie hier beschrieben: “avoid-
ing the reinvention of the wheel and parallel work on 
identical topics•bringing together initiatives like the 
NFDI consortia, universities, working groups etc. to 
work on a central document with a common metada-
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Abbildung 1: “GO FAIR”-Netzwerk
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ta scheme in order to obtain a complete overview of 
all existing material and programs.”4

GO Unite!-Workshops
Seit dem Kick-Off-Workshop im Oktober 2020 von 
GO UNI, wie das Netzwerk zunächst genannt wurde,5 
finden in regelmäßigen Abschnitten Veranstaltungen 
zum Forschungsdatenmanagement innerhalb der 
Forschungsdaten-Community in Deutschland statt.
•   21. Oktober 2021: GO Unite!-Herbstworkshop6

•   07. Juli 2021: GO Unite!-Workshop7

•   11. Februar 2021: Strategietreffen8

•   08. Oktober 2020: Virtuelles GO UNI-Kick-off-Tref-
fen

•   04. Mai 2021: GO UNI wurde GO Unite!9

•   23. Februar 2021: Pragmatic – Concrete – Com-
munity-driven: The Credo of GO 

Aus GO UNI wurde GO Unite, d.h. der Name wurde 
geändert, um Mißverständnissen vorzubeugen und 
den integrativen Charakter des Netzwerkes zu benen-
nen („Unite“).
“In the past there have been several misunderstan-
dings regarding the mission and the target group of the 
German DSCC chapter, caused by its name “GO UNI”. 
For some colleagues, GO UNI implied that only peop-
le from university institutions could become members 
of this implementation network. In order to put an end 
to this misunderstanding, it was therefore decided to 
choose a new name for GO UNI. It was important that 
the new name reflected both the integrative character 
and the target group of the German DSCC network.”10 
Der GO Unite!-Workshop „Was ist was? – Entwicklung 
eines formalen Beschreibungsmodells für Service- 
und Bedarfsstrukturen im Forschungsdatenmanage-
ment!“ fand im Sommer 2021 statt.11 Jens Dierkes 
und Andreas Mühlichen referierten hier zum Beispiel 
zum Beschreibungsmodell SVF (Servicesverzeich-
nis FD), Patrick Helling zum Dienstekatalog der AG 
Datenzentren des Verbandes Digital Humanities im 
deutschsprachigen Raum e.V. (DHd). Patrick Helling 
stellte die Modellierungsansätze für FDM-Bedarfs-

4 Präsentationsfolien von Patrick Helling: https://www.fairsfair.eu/sites/default/files/5_2021_04_28_FAIRsFAIR_GO_UNITE_Helling.pdf  
(Zugriff am 04.01.2022)

5 https://www.go-fair.org/2020/10/22/go-uni-successfully-kicked-off-in-germany/ (Zugriff am 04.01.2022)
6 https://www.go-fair.org/events/go-unite-autumn-workshop/ (Zugriff am 04.01.2022)
7 https://www.go-fair.org/events/go-unite-workshop/ (Zugriff am 04.01.2022)
8 https://www.go-fair.org/2021/02/23/pragmatic-concrete-community-driven-the-credo-of-go-uni/ (Zugriff am 04.01.2022)
9 https://www.go-fair.org/2021/05/04/go-uni-becomes-go-unite/ (Zugriff am 04.01.2022)
10 https://www.go-fair.org/2021/05/04/go-uni-becomes-go-unite/ (Zugriff am 04.01.2022)
11 https://www.go-fair.org/events/go-unite-workshop/ (Zugriff am 04.01.2022)
12 DIAMANT-Modell: https://fdm.uni-trier.de/ (Zugriff am 04.01.2022)
13 https://www.go-fair.org/2021/02/23/pragmatic-concrete-community-driven-the-credo-of-go-uni/ (Zugriff am 04.01.2022) “This text was writ-

ten by Monika Linne (KonsortSWD, GESIS), Patrick Helling (DCH, Uni Köln), coordinators of GO UNI, and Anja Busch (GO FAIR).”
14 https://pg.edu.pl/p/anna-walek-1132072 (Zugriff am 04.01.2022)

landschaften vor, während Anna Lehmann: Referenz-
modelle für Forschungsdaten – Die Entwicklung eines 
IT-Service-Managements – erläuterte. Ein besonderer 
Beitrag, wie ich fand, kam von Marina Lemaire zum 
Beschreibungsmodell für FDM-Services nach dem 
DIAMANT-Modell12 mit Weiterentwicklungspotential. 
Hier finden wir die Folien der gehaltenen Impulsvor-
träge, zur freien Verwendung unter der Creative Com-
mons-Lizenz CC BY https://www.go-fair.org/go-unite-
workshop-07072021-impulsvortraege/

DIAMANT-Modell
Das DIAMANT-Modell, das in mehreren Workshops 
diskutiert wurde, war für die Implementierung einer 
FDM-Servicelandschaft an Hochschulen und außer-
universitären Forschungseinrichtungen an der Uni-
versität Trier entwickelt worden. “Within the German-
speaking field of research data management there 
seems to be a need for a comprehensive description 
model of demands and workflows.”13

GO Unite!-Herbstworkshop 2021
Frau Dr. Anna Wałek14 von der Bibliothek der Tech-
nischen Universität Gdansk startete den Herbst-
workshop 2021 mit ihrem lebhaften Vortrag zu den 
polnischen Aktivitäten von GO Unite, inklusive einer 
Summer School. Die Referentin steht seit 2021 an 
der Spitze der International Association of Universi-
ty Libraries (IATUL). Alle Informationen und Materiali-
en zum Autumn Workshop von “GO Unite!” finden Sie 
unter diesem Link: https://www.go-fair.org/events/
go-unite-autumn-workshop/
Der Beitrag von der TU Danzig beim Herbstworkshop 
ist ein schönes Beispiel zur Internationalisierung im 
Rahmen der Vernetzung und Austausch der internati-
onalen FDM-Initiativen.

Themen im Jahr 2022 für GO Unite!
•   Forschungsethik
•   Konsolidierung von Beratungsangeboten
•   FDM in der universitären Lehre
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Ein nächster Workshop, unter anderem zu den drei 
oben genannten Aspekten, soll in der ersten Hälfte des 
Jahres 2022, voraussichtlich im April, stattfinden. Ers-
te Vorbereitungen zu diesem Workshop finden unter 
anderem in drei Arbeitsgruppen im Februar 2022 und 
im März statt, auf die ich hiermit hinweisen möchte:
•   Donnerstag, den 10. Februar 2022, 13:30–14:30 

Uhr: „Forschungsethik”;
•   Donnerstag, den 24. Februar 2022, 13:30–14:30 

Uhr, „Konsolidierung der FDM-Beratungsangebote”,
•   Donnerstag, den 03. März 2022, 13:30–14:30 Uhr 

„Etablierung von FDM in der Lehre an Universitäten“
Die Treffen dieser Arbeitsgruppen wird in diesem 
Raum stattfinden: 
https://bbb.uni-hildesheim.de/b/ann-34u-ft7
Alle FDM-Interessierten sind zu den Arbeitsgruppen-
treffen eingeladen.  

15 https://www.gesis.org/institut/mitarbeiterverzeichnis/person/monika.linne (Zugriff am 04.01.2022)
16 https://dch.phil-fak.uni-koeln.de/ueber-das-dch/team/patrick-helling (Zugriff am 04.01.2022)
17 https://hochschulforumdigitalisierung.de/de/termine/coffee-lecture-go-fair-go-unite (Zugriff am 04.01.2022)
18 https://www.zbw.eu/de/forschung/science-2-0/anja-busch (Zugriff am 08.02.2022)

Das ZBW-Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
hat te am 19. Februar 2019 zu GO FAIR ein Video, auch 
mit Monika Linne, veröffentlicht. Link zum Video: 
https://www.youtube.com/watch?v=UVNPidnr4OI

Am 18. Mai 2022 wird außerdem eine öffentliche 
Coffee Lecture zu “GO FAIR – GO UNITE” mit  Monika 
Linne15 und Patrick Helling16 stattfinden.17 Die bei-
den koordinieren zusammen mit Referentin der “GO 
FAIR“-Initiative Anja Busch18 und einem Kernteam 
das deutschsprachige Netzwerk der “Go FAIR”-Initi-
ative. ❙

Abbildung 2: Coffee Lecture zum 
Forschungsdatenmanagement der Universitätsbibliothek 
Hildesheim auf der Seite des Hochschulforum 
Digitalisierung (HSF)
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ermöglichen als dezidierte Dienstmerkmale den kos-
teneffizienten Betrieb des Dienstes. Eine Institution 
kann jedoch selbst – unabhängig vom gewählten Be-
triebsmodell – für das eigene institutionelle RADAR-
Repository eine Zertifizierung gemäß den Richtlinien 
des CoreTrustSeal durchführen. FIZ Karlsruhe steht 
in diesen Fällen beratend zur Seite. Darüber hinaus 
hat CoreTrustSeal den steigenden Bedarf nach 
ausdifferenzierteren Formen der Zertifizierung in 
einer Landschaft mit vielfältigen Akteuren erkannt 
und sondiert gegenwärtig die Möglichkeiten für 
eine entsprechende Erweiterung von CoreTrustSeal. 
RADAR hat diesen Prozess mit angestoßen und 
sich in der ersten Konsultationsrunde mit einer 
Stellungnahme am Konzeptpapier zu den geplanten 
neuen Zertifizierungsoptionen beteiligt.

Fazit und Ausblick
Das Forschungsdatenmanagement in Deutschland 
und international baut auf einer ganzen Reihe von 
Diensten und Systemen auf: disziplinäre Repositorys 
und Datenbanken, Dienste für die persistente Identi-
fikation von Daten wie DataCite, Werkzeuge für Da-

30   https://rdmorganiser.github.io/

tenmanagementpläne wie RDMO30 und viele mehr. In 
diesem „Ökosystem Forschungsdatenmanagement“ 
hat sich RADAR in den letzten Jahren positioniert und 
deckt auf nationaler Ebene wichtige Funktionen ab. 
Dies gelingt auf Dauer nur, weil RADAR kontinuierlich 
auf neue Anforderungen auf Seiten der nutzenden 
Einrichtungen und Interessenten, auf Entwicklungen 
in der umgebenden Dienste- und Systemlandschaft 
und auf die sich dynamisch entwickelnden wissen-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen reagiert. Der 
Funktionsumfang des Dienstes, seine Einsatzszena-
rien und Angebotsformen werden dabei stetig und in 
enger Abstimmung mit den nutzenden Einrichtungen 
und den wissenschaftlichen Communitys erweitert 
und angepasst. Für FIZ Karlsruhe ist und bleibt es 
Ziel, den Archivierungs- und Publikationsservice für 
digitale Forschungsdaten für Forschende, Institutio-
nen und die wissenschaftliche Gemeinschaft einfa-
cher, attraktiver und bedarfsgerechter zu gestalten. 
Dabei ist zwar Veränderung ein steter Begleiter, aber 
gleichzeitig bleibt der eigentliche Zweck von RADAR 
stets im Fokus: die verlässliche und dauerhafte Spei-
cherung wertvoller Forschungsdaten. ❙
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chologie, Bildungsforschung, Lebenswissenschaften 
mit RDMO4Life,46 etc.). RDMO4Life möchte RDMO in 
seiner generischen Form durch fachspezifische An-
passungen zu einer agrarwissenschaftlich angepass-
ten Software weiter entwickeln. Dies erfolgt zunächst 
für die Erstellung eines Datenmanagementplanes für 
das Projekt EmiMin. RDMO ist als eigenständiges 
Tool sinnvoll, denn so können sich die in den Com-
munities eingesetzten RDMO-Instanzen austauschen. 
Die Fragenkataloge enthalten immer auch eine Frage, 
welcher Disziplin die Forschungsdaten zugeordnet 
sind. Für die SUH sind aktuell folgende Fragenkata-
loge, an den Forschungsschwerpunkten der Universi-
tät angelehnt, implementiert: RDMO; Ökonomie und 
DFG; Soziologie und DFG; Bildungswissenschaft und 
DFG sowie der DFG-Fragenkatalog. Für die disziplin-
spezifischen Regularien orientieren sich die Diszipli-
nen an der DFG-Fachsystematik.47

Fazit und Ausblick
Herausforderungen im Forschungsdatenmanagement 
sind überall sowohl die Generalisierung von Prozes-
sen auf der einen Seite, als auch das disziplinspezifi-
sche Forschungsdatenmanagement auf der anderen. 
Nach einer Sensibilisierung für den wichtigen Arbeits-
bereich des FDM innerhalb der Forschung, werden 
die Fächer aller Fachbereiche nach einzelnen Metho-
den und auf die Bedarfe hin betrachtet. Generelle, 
bereits vorhandene Lösungen, technischer Art für die 
SUH, sind die Nutzung der Academic Cloud oder das 
RDMO-Tool für Datenmanagementpläne, letzteres al-
lerdings mit unterschiedlichen Fragenkatalogen für 
einzelne Disziplinen, neben Fragen allgemeiner Art. 
Zu Beginn der Arbeit im FDM standen breit einsetz-
bare Lösungen im Mittelpunkt neben übergreifenden 
Leistungen. Wenn mit RDMO ein Datenmanagement-
plan erstellt werden soll, ergeben sich Fragen, die in 
einem Fragenkatalog in Unterfragen sortiert sind. Bei 
RDMO in den Katalogen sind die Fragen häufig von 
der DFG oder von anderen Forschungsförderern vor-
gegeben, die der Verantwortliche des FDM im Projekt 
im Datenmanagementplan beantworten muss.
Fachmethodische Bedürfnisse, Werkzeuge, die Be-
treuung von fachlichen Datenbeständen mit Me-
tadaten nach schon bestehenden Metadatenstan-
dards oder solchen, die erst noch entwickelt werden 
müssen, die Qualitätssicherung sowie anhaltende 
Forschungsdatenkuratierung sind aus allen Fachbe-

46  RDMO4Life - https://rdmo.publisso.de/

47 https://www.dfg.de/dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/

48 https://www.forschungsdaten.info/themen/bewahren-und-
nachnutzen/repositorien/

49 https://www.clarin-d.net/de/aufbereiten/clarin-zentrum-finden

reichen und Instituten und anhand einzelner Fallbei-
spiele (Use-Cases) vom Forschungsdatenmanage-
ment auszubauen. Dies ist „Work-In-Progress”. 
Die Beantwortung der Frage nach dem Speicherbe-
darf (Volumen) hilft dabei, technische Lösungsan-
sätze für ein generisches, fächerübergreifendes und 
fachspezifisches Forschungsdatenmanagement zu 
schaffen und unter Berücksichtigung der lokalen An-
forderungen und Bedarfe, den sicheren Betrieb von 
Datenspeichern und Infrastruktur gewährleisten zu 
können und aufzubauen. Empfohlen werden immer 
bereits vorhandene Forschungsdatenrepositorien.48 
Für das Speichern und Veröffentlichen von For-
schungsdaten, für die kein geeignetes fachliches Re-
positorium existiert oder wenn bei den Forschungs-
daten die Rechte nicht geklärt sind und kein Reposito-
rium, wie beispielsweise von CLARIN-D,49 diese Daten 
zum Ingest annehmen kann, sollte ein institutionelles 
Repositorium zur Verfügung stehen, nach Zertifizie-
rungsrichtlinien im Sinne eines vertrauenswürdigen 
Archivs. Nicht jede Universität muss ein eigenes 
DSpace- oder Dataverse-Repositorium aufbauen, 
was oft wegen fehlender finanzieller oder personel-
ler Ressourcen nicht zu leisten ist. Datenrepositorien 

www.b-i-t-online.de 22 (2019) Nr. 1 nlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

Bergmann                                                                                REPORTAGEN            103

Die Wissenschaft braucht Kooperation von 
 Forschung, Bibliothek und Informatik

Bibliotheken haben nicht nur Kunden und Gäste. Sie 
haben auch Partnerinnen und Partner. Auf diese Fa-
cette der wissenschaftlichen Bibliotheksarbeit ging 
Prof. Dr. Stefan Schmunk von der Hochschule Darm-
stadt ein. Sein Vortrag trug den Titel: „Alles Google 
oder was? Auf welche Anforderungen aus der Wissen-
schaft sich Bibliotheken heute einstellen sollten“. Die 
Digitalisierung habe in den vergangenen Jahren zu ei-
ner Transformation von Wissenschaft und Forschung 
und damit zu einem veränderten Anforderungsprofil 
an Bibliotheken geführt. Gemeinsames Handeln sei 
daher notwendig, denn letztendlich begebe man sich 
auf ein noch unbekanntes Terrain, so Schmunk, der für 
den Bereich Digitale Bibliothek, Digitales Bibliotheks-
wesen an die Hochschule Darmstadt berufen wurde. 
Einerseits stünden der Wissenschaft zur Informati-
onsrecherche eine Reihe von neuen digitalen Werk-
zeugen und Plattformen im Internet zur Verfügung, 
andererseits sei dies zugleich ein Veränderungspro-
zess mit exponentieller Geschwindigkeit, in dem sich 
erst neue methodische Nutzungsmöglichkeiten von 
digitalen Daten und Informationen entwickelten. Mit 
diesen Entwicklungen einher gehe eine neue kulturel-
le Praxis der Informationsbeschaffung, die sich stark 
an der Informationsbereitstellung von Google orien-
tiere. Eine Untersuchung von D. Androcec1 habe ge-
zeigt, dass selbst Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für ihre Recherchen die illegale Schattenbi-
bliothek SciHub2 nutzten, obwohl die gesuchte Lite-
ratur lizensiert in der Bibliothek zur Verfügung stand. 
Eine adäquate Antwort auf diese grundlegende Nut-
zungsänderung im Bibliotheksbereich existiere bis-
lang nicht. Eine weitere Veränderung sah Schmunk 
darin, dass Wissenschaftler nicht mehr so auf Publi-
kationen fixiert seien, sondern an den Rohmateriali-
en interessiert und wie damit umzugehen sei. In die-
sem Zusammenhang betonte Schmunk noch einmal 
die Notwendigkeit einer Partnerschaft, denn für die 
anstehenden Aufgaben werden starke wissenschaftli-
che Bibliotheken und starke Gedächtniseinrichtungen 
gebraucht, mit denen die Wissenschaft kooperieren 
kann. Schmunk stellte aus der Sicht von digital for-
schenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern fünf Themenbereiche für Bibliotheken vor:
•   Digitalisierung von Kulturgut und Erstellung von 

maschinenlesbaren Daten

1 Darko ANDROCEC: Analysis of Sci-Hub downloads of computer sci-
ence papers. DOI: 10.1515/ausi-2017-0006. Downloadzahlen bezo-
gen auf den Zeitraum 09/2015-02/2016, heruntergeladene Artikel 
aus dem Gebiet Computer Science

2 www.sci-hub.tw

•   Erzeugung, Nutzung und Archivierung von For-
schungsdaten und Datenmodellierung 

•   Elektronischer Zugriff auf Daten, Informationen 
und Bestände 

•   Gemeinsame Entwicklung und Konzeption von 
Lehr- und Lernmodulen in den Feldern Web-, Infor-
mation- und Data- Literacy 

•   Gemeinsame Entwicklung von Digitalen Werkzeu-
gen

Der Referent gab sich überzeugt, dass die traditionel-
len Aufgaben der Bibliothek – sammeln, erschließen 
und vermitteln – keinesfalls obsolet werden, sondern 
ergänzt durch die neue Aufgabenstellung Transforma-
tion ins Digitale. Dies gelinge nur mit einer Kooperati-
on von Forschung, Bibliothek und Informatik.

swissbib: Innovative Metadatenbereitstellung  
für Bibliotheksservices

Ein beeindruckendes praktisches Beispiel für profes-
sionelles Datenmanagement und was man damit an-
fangen kann, gab Silvia Witzig von der Universitätsbi-
bliothek Basel in ihrem Vortrag „Innovatives Daten-
management für regionale Services – swissbib“. Die 
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Fusionen haben ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten

Eine Fusion hängt in der Schweiz nicht allein nur vom 
positiven Willen der abstimmenden Mitglieder ab. Der 
Schweizerische Gesetzgeber hat mit dem Fusionsge-
setz wichtige formelle Vorschriften auch für fusions-
willige Vereine und ihre Mitglieder erlassen. So haben 
die beiden fusionswilligen Vereine einen Fusionsver-
trag bei ihren Mitgliedern zur Abstimmung zu bringen, 
der die Rechtsnachfolge der beiden aufgelösten Ver-
eine, sowie den Zeitpunkt der Rechtsgültigkeit des 
neuen Verbandes regelt und ein Austrittsrecht für 
bisherige Mitglieder, die dies wünschen, verbindlich 
festlegt. Des Weiteren verlangt der Gesetzgeber, dass 
auch ein Fusionsbericht verfasst wird. Die größte He-
rausforderung bildet dann die vom Gesetzgeber ver-
langte dreiviertel Zustimmung aller anwesenden Mit-
glieder in jedem der beiden fusionswilligen Verbände. 
Diese Abstimmung hat zwingend schriftlich und ge-
heim zu erfolgen. 

Anspannung und engagierte Stellungnahmen

Bei der Beratung des Traktandums „Fusion der Ver-
bände“ wurden von Mitgliedern gegensätzliche Posi-
tionen vertreten. Einige wenige Mitglieder, die mittel-
große und große öffentliche Bibliotheken vertraten, 

wandten sich gegen eine Fusion, da sie eine Domi-
nanz der wissenschaftlichen Bibliotheken und eine 
Schwächung ihres eigenständigen Profils befürchte-
ten. Engagierte Gegenvoten begrüßten die Fusion. Es 
wurde von der Wichtigkeit gesprochen, künftige Her-
ausforderungen wie die Revision des Schweizerischen 
Urheberrechts sowie die sich abzeichnende Verände-
rung mit einer Serviceplattform bei den heute beste-
henden Verbünden gemeinsam besser zu meistern. 
Es wurde auch darauf hingewiesen, dass der Nach-
wuchs, der eine gemeinsame Berufs- und Fachhoch-
schulausbildung seit Ende des letzten Jahrhunderts 
durchläuft, nicht verstehen könne, wieso es weiterhin 
zwei unterschiedliche Verbände geben solle.
Den beiden Verbandsvorständen und den anwesen-
den Mitgliedern war klar, dass unter den geschilder-
ten gesetzlichen Rahmenbedingungen große Disziplin 
bei der Abstimmung gefordert ist. Die Anspannung 
vor der Abstimmung war deshalb mit Händen greifbar. 
Umso größere Freude und Entspannung herrschte bei 
Bekanntgabe des Resultats. Von den BIS-Mitgliedern 
wurde die Fusion mit einer komfortablen Mehrheit 
von93% der vor Ort vertretenen Stimmen über der 
geforderten dreiviertel Mehrheit angenommen und 
von den SAB-Mitgliedern stimmten 83,6% der vertre-
tenen Stimmen für die vorgeschlagene Fusion. Damit 
steht dem eigentlichen Gründungsakt am Kongress in 
Montreux nichts mehr im Wege. Die beiden Vorstän-
de setzten sogleich eine Arbeitsgruppe „Gründung“ 
ein, die mit den vier Untergruppen „Kommunikation“, 
„Aus- und Weiterbildung“, „Strukturen“ und „Lobbying 
“zusammenarbeiten wird. Der neue Einheitsverband 
„Bibliosuisse“ tritt am 1. Januar 2019 in Kraft. Bis da-
hin haben die beiden Vorstände noch viel Detailarbeit 
zu erledigen. Der Teufel liegt bekanntlich im Detail. 
Die endgültige Fassung der Statuten und Reglemen-
te für die teilweise neuen Organe und Aufgaben müs-
sen noch geschaffen werden. Die Arbeit hat damit erst 
begonnen. Die Mitglieder des neuen Verbandes sollen 
Ende August an der ersten Generalversammlung des 
neuen Verbandes im Detail darüber orientiert sein, 
was sie bei Genehmigung der Statuen sowie weite-
rer Reglemente des neuen Verbands in Montreux be-
schließen werden. ❙
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